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Die vom Leben erfüllte Schicht auf 
der Erde mit einer Dicke auf dem 
Festland zwischen zwei und 

200 m umschließt die Erde mit ihrem 
Umfang von 40 075 km am Äquator als 
dünne Haut. Rechnet man die untere 
Atmosphäre dazu, ist die Schichtdicke 
bezogen auf den Erdumfang nur unwe
sentlich mächtiger. Unser Energiever
brauch führt dazu, dass Stoffe, die in 
erd geschichtlichen Zeiträumen der be
lebten Schicht entzogen wurden, wieder 
in der belebten Schicht gebraucht wer

den. Der Mensch bringt diese sicher ver
schlossenen Stoffe (Kohle, Erdgas, Erdöl, 
Radioaktivi tät) wieder zurück in die 
Biosphäre – mit gravierenden Auswir
kungen: Der Klimawandel ist mittler
weile erlebbar, groß flächige Schäden im 
Wald durch Stürme oder Borkenkäfer 
verschieben die Energiebilanz der gesam
ten Landschaft deutlich.

Die Situation für Wild und seine 
Balance zum Wald wird wesentlich durch 
Kalamitäten und die anschließende Be
handlung der zum Teil riesigen Frei flächen 

bestimmt (allein in NRW schon über 
150 000 ha !) – durch die Dynamik der 
Lebensraumstruktur, die Energiebilanz in 
der Fläche und die Verteilung von Äsung 
und Deckung. Eine sinnvolle Vorsorge 
bei der Waldentwicklung ist notwendig, 
sowohl zur erfolgreichen Wieder bewal
dung, um die Qualität des Wild lebens
raumes langfristig zu sichern als auch zur 
Wildschadenverhütung.

Einblick in die Energiebilanz 
erleichtert das Verständnis
In Mitteleuropa liegt die Trocken 
substanzproduktion einzelner Pflanzenge
meinschaften in vergleichbaren Größenord
nungen, ist also in Wäldern etwa genauso 
groß wie auf Feldern und Grünland.

Die Auflichtung des Waldes und damit 
die Verfügbarkeit von Nahrung aus Pflan
zengemeinschaften mit einer deutlich 
höheren Nutzungsmöglichkeit für Wild 
führt dazu, dass sich die Balance zwi
schen Pflanzenfressern und Wäldern so 
verschiebt, dass bei fehlender Bejagung 
die Tragbarkeit von Wildbeständen für 
den Wald leicht überschritten wird.

Nach Stürmen oder anderen Kalamitä
ten entsteht im Wald eine Situation, wie 
sie sonst nur im Wechsel zwischen der 
landwirtschaftlich genutzten Kultur
landschaft und dem Wald anzutreffen ist. 
Durch Sturm, Borkenkäfer oder Feuer 
werden im Wald gewissermaßen Offen
landlebensräume geschaffen – und der 
Anteil verfügbarer Trockenmasse für 
große Wildtiere wird erhöht.

Die Flächenstruktur führt dazu, dass 
kleinere Arten wie Mäuse (und damit auch 
die Wildkatze), aber auch Reptilien vom 
OffenlandCharakter der Flächen profitie
ren. Diese kurzfristige Verschiebung der 
Energiebalance, die sich in den ersten Suk
zessionsjahren im Vergleich zur ursprüngli
chen Situation verstärkt, erlaubt die Ent
wicklung von Schalenwildbeständen in 
Höhen, die die spätere Begründung kli
mastabiler neuer Wälder erschwert.

Kunst kommt von Können ...
Dies macht deutlich, dass in einer Region 
nur ein Gesamtansatz zur Balance zwi
schen Wald und Wild zum Ziel führen 
kann. Die Energiebilanz zwischen verschie
denen Pflanzengemeinschaften macht 
auch deutlich, dass die Kunst für alle Be
teiligten darin besteht, die Entwicklung 
von Äsung und Deckung abgestimmt zu 
fördern – also v. a. dafür zu sorgen, dass 
in Phasen, in denen die verfügbare Energie
menge abnimmt, ein Ausgleich in Form 
von Äsungsflächen zur Verfügung steht.

Wichtig ist ein von Beginn an abge-
stimmtes Bejagungskonzept, das eine 

Klimawandel

Wald und Wild – eine Daueraufgabe
Klimawandel bedeutet Daueraufgaben für Waldbau und Jagd, 
den Naturschutz und letztlich die gesamte Gesellschaft.
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Schwerpunktbejagung auf bestimmten 
Flächen mit einer Gesamtstrategie für die 
Region verbindet.

Neben einer ausreichenden Strecken-
höhe ist die Streckenstruktur entscheidend. 
Die beiden Poster  fassen die Empfehlun
gen schlagwortartig zusammen, Details 
finden Sie in früheren RWJBeiträgen 
oder der Homepage der Forschungsstelle.

Nach Schadereignissen wird häufig der 
Eindruck erweckt, diese seien einmalig. 
Tatsächlich aber treten solche Ereignisse 
immer wieder mit unterschiedlichen 
regionalen und zeitlichen Schwerpunkten 
auf – mit sog. Jahrhundertstürmen oder 
fluten müssen wir in immer engeren 
Takten klarkommen.

Die aktuellen Empfehlungen der For
schungsstelle für Jagdkunde und Wild
schadenverhütung können auf langjährige 
Versuche im Versuchsrevier Schmidtheim 
(Eifel) seit 1959, das Projekt nach den 
Sturmwürfen 1990 (Wiebke) im Soonwald, 
Studien zur Bewältigung der Sturm
schäden nach Lothar (1999) und intensive 
Erhebungen und einschlägige Fort
bildungen nach Kyrill (2007) und Friede
rike (2018) zurückgreifen.

Die Wetterlage zu Kyrill und Friederike 
war übrigens vergleichbar mit derjenigen 
zur Flutkatastrophe am 14. Juli 2021.

Die Kalamitätsschäden ab 2018 durch 
Borkenkäfer haben eine Dynamik ausge
löst, die bis heute nicht zum Stillstand 
gekommen ist. Der Umbau zu klima
stabilen Wäldern setzt voraus, dass die 
WaldWildBalance stimmt, aber auch 
der Tourismus Rücksicht nimmt. Dazu 
ist eine enge Zusammenarbeit aller 
Betroffenen und Beteiligten vor Ort er
forderlich, besonders von Waldbesitzern, 
Jägern und Landesforstverwaltung.

Während die Jahresperiodik des Wildes 
wesentlich über die Tageslänge gesteuert 
wird, sind für die Vegetation Temperatur
schwellenwerte im Frühjahr entscheidend. 
Richtiges, also wildtiergerechtes Jagen 
bedeutet auch, auf die Stoffwechsel
absenkung im Winter Rücksicht zu nehmen. 
Damit ist der Spielraum für Schonzeit
aufhebungen in der kritischen Phase auf 
Ausnahmesituationen beschränkt – wie 
dies aktuell auch gehandhabt wird.

Umgekehrt müssen wir uns klar
machen, dass angesichts der kürzer 
werdenen Abstände heftiger Stürme die 
daraus folgenden Konsequenzen nicht erst 
zur Daueraufgabe für Jagd, Waldbau und 
Naturschutz werden, sondern bereits 
längst sind. Dr. Michael Petrak
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